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Die Lage der Gebirgsbauern in der Ostmark 

W i l l man sich ein B i l d von der L a g e d e r 

Gebirgsbauern machen, so ist es vorerst notwendig , 

den B e g r i f f „ B e r g b a u e r " zu definieren und w e n i g ­

stens e inigermaßen abzugrenzen. 

U n t e r Gebirgsbauer versteht man meist jenen 

Bauer , der hoch oben in den Bergen, an der Grenze 

menschlicher Siedlungsmögl ichkeiten, um seinen 

Lebensunterhalt r ingt. Unendl ich schwerer A r b e i t 

steht ein g e r i n g e r E r t r a g gegenüber. 

Seine W i r t s c h a f t ist ein Grenzbetr ieb im 

ökonomischen Sinne. U m s t ä n d e , die der B a u e r im 

T a l k a u m spürt, können ihn v o r ungeheure A u f ­

gaben stellen, können für ihn Sein oder Nichtsein 

bedeuten. D a s L e b e n stellt an ihn höhere A n f o r d e ­

rungen und schafft so eine Aus lese , die für das 

ganze V o l k eine Quel le besten Blutes bildet. 

Dieser Bauer auf dem letzten H o f zwischen 

unfruchtbarem F e l s und menschlichem Siedlungs­

g e b i e t ist das U r b i l d dessen, w a s w i r unter B e r g ­

bauer verstehen und ist zugleich auch der Grenzfa l l . 

Denn unter ihm beginnt noch lange nicht das F l a c h ­

land. Z w a r sind die A l m e n , der W a l d und die 

Wiesenhänge nicht mehr so schroff und dem W e t t e r 

ausgesetzt , doch bieten sie g a n z andere P r o d u k t i o n s ­

voraussetzungen, als e t w a das H ü g e l l a n d oder g a r 

das Flachland. 

D i e Zahl der wirkl ichen Grenzbetr iebe ist ver­

häl tn ismäßig niedrig und ihr wirtschaft l icher 

N u t z e n für die gesamte L a n d w i r t s c h a f t ist ver­

schwindend ger ing . D e r Betr ieb des Bauern im 

Berg land dagegen stellt einen großen T e i l aller 

landwirtschaft l ichen Betr iebe in der O s t m a r k und 

seine Wir tschaf ts lage spielt eine entscheidende 

Rol le ' für den Wir tschaf tser fo lg der Gesamtland­

wirtschaft . D a h e r wurde auch in der V e r o r d n u n g 

z u r Er le ichterung der Schuldverhältnisse der B e r g ­

bauern v o m i . F e b r u a r 1934 der Begr i f f B e r g ­

bauer timfassender definiert. Bergbauern sind nach 

ihr solche Bauern, deren Bes i tzungen v o r w i e g e n d 

bergigen Charakter haben und nicht zu den größeren 

land- und forstwirtschaftl ichen Betrieben" gehören, 

die ferner vornehmlich Viehwirtschaf t , Futterbau 

und W a l d w i r t s c h a f t betreiben und ihren Betr ieb mit 

ihren Fami l ienmitg l iedern hauptberufl ich ausüben. 

Diese Definition bietet einen wei ten Rahmen, 

in dem nicht nur die oben gekennzeichneten Grenz­

betriebe, sondern ein großer T e i l der ostmärkischen 

landwirtschaft l ichen Betr iebe überhaupt P l a t z findet. 

D e n n die Oberfläche des ehemaligen Österreich 

zeigt (vgl . Stat . Handbuch für Österreich, Jahr­

g a n g 1934) folgendes B i l d : 

Antei l am 
Gesamtboden 
der Ostmark 

Landwirt ­
schaftl iche 
Nutzf läche 

Acker land Antei l am 
Gesamtboden 
der Ostmark 

in v. H . der Gesamtfläche 

2-6 v . H . «4-5 7o"6 
5-8 v . H . 68-8 49-1 

18-4 v . H . ?i*5 48-3 
16-3 v . H . 55*9 32*3 

H o h e s Mit te lgebirge i6-g v. H . 43'3 14-1 

40'o v. H . 43-9 S'5 

E s haben also rund 70 v . H . der Gesamtfläche 

bergigen Charakter . D i e Zahl der Betriebe vertei lt 

sich nun auf die einzelnen Gebiete w i e f o l g t : 

Tiefland 18.035 

N i e d e r u n g 56.473 
H ü g e l l a n d 149.090 

Berg land 88.099 

H o h e s Mit te lgebirge 44-9 29 

H o c h l a n d 76.770 

W e n n auch nicht alle Betr iebe in den höher 

gelegenen Gebieten als Bergbauernbetriebe anzu­

sprechen sind, geht aus dieser Übers icht doch die 

Bedeutung der Bergwirtschaf ten für die gesamte 

L a n d w i r t s c h a f t der O s t m a r k k lar hervor. 

Die Struktur der ostmärkischen Berg-
bauernwirtschaft 

Bei der Beurte i lung der wirtschaft l ichen Be­

deutung der Bergbauern ist aber noch etwas zu be­

denken. E i n e „ t y p i s c h e " Bergbauernwirtschaft , auf 

die e twa die im.folgenden gegebenen W i r t s c h a f t s v e r ­

hältnisse genau zutreffen, g ibt es nicht. D a z u ist 

schon die Landschaf t zu m a n n i g f a l t i g und bietet zu 

unterschiedliche Wirtschaftsbedingungen. D a s U r -

gebirge ist höher und wasserreicher, mit ergiebi­

geren W e i d e n . N u r 12 v . H . seiner Fläche sind öde, 

w ä h r e n d die zerklüfteten K a l k a l p e n z w a r nicht die­

selbe H ö h e erreichen, trotzdem aber z u 20 bis 25 v. H.-

unfruchtbar sind. D e r Boden ist verschieden ertrag­

reich; im U r g e s t e i n feucht, im K a l k g e b i r g e trocken. 

D i e W ä r m e - , L i c h t - und Niederschlagsverhältnisse 

zeigen innerhalb eng begrenzter Gebiete große 

Gegensätzl ichkeiten und V e r k e h r s l a g e und A b s a t z ­

verhältnisse bedingen oft grundlegende U n t e r ­

schiede in der W i t t s c h a f t einzelner. H ö f e . E n t ­

sprechend diesen verschiedenen Voraussetzungen ist 

auch der E r f o l g der einzelnen Hi l f smaßnahmen 

durchaus verschieden. Hi l f smaßnahmen al lgemeiner 

A r t , wie e t w a Stützungen gewisser , für den B e r g -

bauer wicht iger Pre ise , können hier viel leicht die 

ganze W i r t s c h a f t auf eine andere B a s i s stellen und 

i 
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Anteil der wichtigsten Erzeugnisse an der gesamten 
Marktproduktion im Jahre 1930^) 

E r z e u g n i s s e 
Gras­

landwirt-
S c h a f t 

mit A l p e 

W a l d ­
wirt­

schaft 

Ge­
mischte 
Wald-

wirtsch. 

Acker­
wirt­

schaft 

W e i n ­
bauwirt­

schaft 

34 .29 26 IS 3 
>5 12 16 20 8 

•4 28 ' 7 _ — 
9 7 T I 17 2 

Molkerei produkte . 5 e 7 — 
10 o'S 

— 3 
2 — 3 3 5 

— — 76 

*) Die Marktentfernung ist hauptsächlich bedingt 
durch die Randlage von Wien, Graz und Linz. Diese 
Sladte liegen als Absatzmärkte für die flacheren Rand­
gebiete der Ostmark noch einigermaßen günstig, nicht) 
aber für die Berggebiete Innerösterreichs. 

2 ) Die Zahlen und die Einteilung in Wirtschafts­
formen sind den Rentabilitätsberichten der österreichi­
schen Buchstelle entnommen. Die Ergebnisse sind auf 
Grund einer einfachen Buchführung bei rund 900 bäuer­
lichen Betrieben gewonnen; es dürfte sich dabei meist um 
überdurchschnittliche Betriebe handeln, so daß sie viel­
leicht kein völlig zutreffendes Bild über die absoluten E r ­
tragsverhältnisse in der Österreichischen Landwirtschaft 
vermitteln, wohl aber einen Uberblick über die Struktur­
verschiedenheiten der einzelnen' Wirtschaftsformen unter-

D e n Hauptante i l an der M a r k t p r o d u k t i o n bei 

der bergbäuerl ichen W i r t s c h a f t und damit die größte 

Bedeutung als Einnahmsquel le hat also die V i e h p r o ­

d u k t i o n ; ferner sind bedeutungsvoll Milc l i und M o l ­

kereiprodukte und H o l z , während andere Posten, 

wie e twa Getreide, Obst , Kartof fe l , z w a r in der 

einen oder anderen' E inze lwir tschaf t eine größere 

Rol le spielen können, im Gesamtdurchschnitt aber 

v ö l l i g bedeutungslos sind. 

I m Gegensatz dazu spielt in der M a r k t p r o d u k ­

tion der A c k e r w i r t s c h a f t des Flachlandes das Ge­

treide und andere E r z e u g n i s s e des Feldbaues eine 

entscheidende, wenn auch je nach der E r n t e schwan­

kende Rol le , wenngleich auch hier der A n t e i l von 

V i e h und besonders v o n Mi lch hoch ist. 

D i e Marktprodukt ion des B e r g b a u e r n ist also 

einseit iger und daher gegen Pre isschwankungen 

wesentlich empfindlicher, als die der T a l b a u e r n . 

A b e r auch seine A b s a t z l a g e stellt sich als ungünsti­

g e r dar . 

D e r B e r g b a u e r beliefert in den meisten Fäl len 

ein begrenztes , schwach besiedeltes Gebiet, dessen 

A u f n a h m e f ä h i g k e i t sich nicht wesentl ich erweitern 

läßt. W i l l e r seine P r o d u k t i o n erhöhen, so muß er 

den Überschuß in entfernteren Gebieten absetzen, 

hat also z u den an sich ger ingeren P r e i s e n noch 

größere Transportkosten zu tragen. 

D e r T a l b a u e r kann meist mit einem größeren 

M a r k t rechnen, der bei sinkenden P r e i s e n seine 

erweiterte P r o d u k t i o n aufnehmen kann. Seine 

Frachtkosten werden mit vergrößertem A b s a t z oft 

sogar degressiv . 

U n t e r U m s t ä n d e n können die Transportkosten 

beim Sinken der P r e i s e einen derart hohen A n t e i l 

ausmachen, daß der Bergbauer g e z w u n g e n ist, ge­

w i s s e A b s a t z g e b i e t e aufzugeben. Anderse i ts bietet 

ein Steigen der Pre ise dem B e r g b a u e r z w a r die 

Mögl ichkei t , die Transportkosten für weitere 

Strecken zu t r a g e n ; es w i r d aber gerade durch 

diese zusätzl ichen K o s t e n der M e h r g e w i n n aus 

den erhöhten Preisen, der dem T a l b a u e r fast 

einander. Von den dort untersuchten Wirtschaftsformen 
sind als besonders typisch, für die bergbäuerliche Wi r t ­
schaft die drei in der Tabelle erstgenannten herausgegriffen. 
Die durchschnittlichen Höhen der Betriebe betrugen bei der 

Graslandwirtschaft mit Alpe . , . 754 Meter, 
Waldwirtschaft 738 „ , 

gemischten Waldwirtschaft . . . . 672 „ 

und lagen damit am höchsten von allen Wirtschafts­
formen, des Buchstellenberichtes. -

bedeuten dort nur einen T r o p f e n auf den heißen 

Stein. A n d e r e Maßnahmen wieder (AufbauhiIfen, 

Alpverbesserungen, Sei lwegeanlagen usw.) erfordern 

ihrer N a t u r nach eine weitgehende A n p a s s u n g an 

den einzelnen Hof . D i e V o r a u s s e t z u n g e n müssen 

von Betr ieb zu Betrieb geprüft werden, denn nur 

dann kann m a n v o n ihnen eine wirkl iche B e s s e r u n g 

erwarten. E i n e Al lgemeindarste l lung, die nur mit 

Durchschnit tswerten arbeitet, kann also nicht auf 

jeden einzelnen F a l l bezogen werden. W o h l aber 

kann sie A n s a t z p u n k t e zeigen und etwa V e r g l e i c h e 

der Bedeutung einzelner M a ß n a h m e n zulassen. 

A u s den verschiedenen Grundlagen und infolge 

der zusätz l ichen Erschwernisse , mit denen der 

B a u e r im B e r g l a n d z u rechnen hat, ergeben sich 

grundlegende Unterschiede in der Wirtschafts­
struktur einer bergbäuerlichen Wirtschaft und einer 
solchen im Flachland. D i e P r o d u k t i o n des B e r g ­

bauern ist einseit iger und den beschränkten M ö g ­

lichkeiten angepaßt , seine A r b e i t s l e i s t u n g ist im 

Verhä l tn is z u m wirtschaft l ichen E r f o l g g r ö ß e r und 

seine Absatzmögl ichkei ten sind infolge der meist 

ungünst igen marktfernen L a g e 1 ) und mangels 

geeigneter V e r b i n d u n g s w e g e ungleich ger inger als 

die eines Bauern im F l a c h l a n d s 

D i e Haupteinnahmequel len einer bergbäuer­

lichen W i r t s c h a f t gehen aus der folgenden Ubers icht 

h e r v o r : 
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Landwirtschaftliche Einkommen je Hektar Kulturfläche 
1929 = 100 

Gesamte 
Landwirt­

schaft 

Gras Land­
wirtschaft 
mi t A l p e 

W a l d ­
wirtschaft 

Gemischte 
W a l d ­

wirtschaft 

100-3 81*4 81-6 83*5 
IOO"0 lOO'O I O O ' O I O O ' O 

82-1 Ö4-9 4 2 7 63s 

5 1 1 32-0 16-6 27-6 

63*9" 47-1 19-9 44'4 

Geht man, dem Gedankengang der Buchstel len-

berichte folgend, von der A n n a h m e v o n N o r m a l ­

verbrauchszi f fern der L a n d w i r t s c h a f t aus und stellt 

ihnen das tatsächliche E i n k o m m e n gegenüber, so 

erhält man jewei ls einen (rechnungsmäßigen) E i n ­

kommensüberschuß oder einen Substanzver lust . F ü r 

d a s Jahr 1930 w i r d i m Durchschnitt bereits ein 

Substanzver lust von e t w a 36 Schi l l ing je H e k t a r 

Kulturf läche, , . für 1931 schon ein solcher v o n rund 

69 • Schi l l ing je H e k t a r ausgewiesen. A u c h hier 

waren die bergbäuerl ichen • Formen im al lgemeinen 

schlechter gestel lt . 

Dieser Substanzver lust leitet sich, wie gesagt , 

von theoretischen Normal verbrauch szif fern' ab. D a 

der V e r b r a u c h einer bäuerlichen W i r t s c h a f t in 

W i r k l i c h k e i t aber sehr elastisch ist, ist er eher ein 

A u s d r u c k für die E i n s c h r ä n k u n g d e r . 

L e b e n s h a l t u n g . Diese ist für den Bergbauern 

beinahe die einzige Mögl ichkeit , die Starrhei t seiner 

Produkt ionskosten etwas auszugleichen. 

• E i n e Gl iederung der wicht igsten A u f w a n d -

posten, die der Buchstel lenbericht des Jahres 1930 

gibt , ze ig t für den Durchschnitt der untersuchten 

Betr iebe folgendes B i l d : 

; Anteil der Kostenelemente am Gesamtaufwand 
.(in v . -H.) 

W a l d - • 
Wirtschaft 

Grasland-
wirtschaft 
mit A l p e 

Acker­
wirtschaft 

ÖO'2 Ö I ' O 54'0 
6-6 3'7 5*2 

6-5 7 7 6-9 
Amort i sa t ionen • 6-5 5"9 

3'8 
Tl 

Maschinen- und Gerätehaltung . . . S"4 
5"9 
3'8 3-8 

2-1 
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D e r überwiegende A n t e i l entfäl lt also auf die 

K o s t e n des Arbe i tsaufwandes . Diese A u f s t e l l u n g 

g i b t aber noch keinen Anhal tspunkt von dem M a ß , 

in dem die einzelnen Aufwandsposten tatsächlich 

als wirtschaft l ich drückend empfunden werden. Man 

muß diejenigen Posten aus der Betrachtung aus­

scheiden, die nur buchmäßig als A u f w a n d erschei­

nen, oder die im R a h m e n d e r Se lbstversorgung ihre 

D e c k u n g finden. V o n unmittelbarer Bedeutung ist 

der A u f w a n d , der eine A u s g a b e v o n barem Gelde 

erfordert . D e n n um zu B a r g e l d z u kommen, hat der 

Bauer nicht nur mit Produkt iöns Schwierigkeiten zu 

kämpfen, sondern er muß seine P r o d u k t e auch ver­

werten und Absatzschwier igkei ten, die sich aus 

seiner ungünst igen L a g e und den M a r k t ve r h ä l tn is -

sen ergeben, überwinden. 

U m eine Zusammenstel lung der wichtigsten 

Barausgaben z u bekommen, erweist sich eine A u f ­

g l iederung der K o s t e n des A r b e i t s a u f w a n d e s nach 

baren und nichtbaren (bzw. rein buchmäßigen) 

Posten als n o t w e n d i g : 

Verteilung der Arbeitskosten 
(in v. H.) 

Acker­
wirtschaft 

Grasland­
wirtschaft 
mi t A lpe 

Wald- -
W i r t s c h a f t 

19 "9 23*3 32"0 
0-9 0-3 

V e r k ö s t i g u n g für fremde Arbeits-
0-9 0-3 

22*9 28-4 3 6-2 

Lohnansprüche der Besitzerfamil ie ') . 5<J*3 48-0 31-7 

*) B u c h m ä ß i g e r P o s t e n 

Diese Zusammenstel lung zeigt , daß im Ver­
hältnis zu den gesamten Arbeitskosten der Barlohn 

und die V e r k ö s t i g u n g für fremde A r b e i t s k r ä f t e bei 

den bergbäuerl ichen Wirtschaf ten einen höheren 

A n t e i l , ausmachen als bei der A c k e r Wirtschaft. 

Frei l i ch besagt dies nicht, daß der E i n s a t z fremder 

A r b e i t s k r ä f t e , absolut gesehen, bei den bergbäuer­

lichen Betr ieben stärker als bei den Flachland­

betrieben i s t 2 ) . 

E i n wesentl icher T e i l des Arbe i tsaufwandes 

w i r d also durch Natural le istungen gedeckt. S o w e i t 

der Lohnanspruch der Besi tzerfamil ie einen Barauf­

w a n d bedeutet, nimmt er als solcher insofern eine 

Sonderste l lung ein, als er den bei weitem elastische­

sten Posten darstellt . Prakt i sch w i r d z u r D e c k u n g 

dieses Lohnanspruches nur der Rest des Bargeldes 

verwendet , der (viel leicht!) nach Befr ied igung aller 

anderen Posten- übrigbleibt. * 

2 ) E s muß dabei auch immer berücksichtigt wer­
den, daß die diesen Aufstellungen zugrunde . liegenden 
Buchführungsergebnisse meist aus überdurchschnittlichen 
Betrieben stammen, die-keineswegs in allen Einzelverhält­
nissen typisch für die Gesamtheit der betreffenden Betriebs­
ar t zu sein brauchen. 

g a n z zufäl l t , wenigstens tei lweise wieder abge­

schöpft. 

D i e Schlechterstel lung der bergbäueri ichen 

W i r t s c h a f t e n gegenüber den Flachlandbauern und 

damit auch gegenüber dem Gesamt durchschnitt der 

österreichischen L a n d w i r t s c h a f t geht auch aus der 

E n t w i c k l u n g des landwirtschaft l ichen Einkommens 

während der Kr isenze i t hervor. Bei diesen, nach 

den Ergebnissen der Buchstel len berechneten Zah­

len zeigt sich während der Jahre 1929 bis 1932 ein 

stärkeres Sinken bei d e n . d r e i bergbäuerl ichen F o r ­

men als bei dem Gesamtdurchschnitt . 



-Die Bergbauernwirtschaft in der Krise 

D e r oben dargestellten unterschiedlichen P r o ­

duktion sstruktur kommt eine entscheidende Bedeu­

tung zu bei der F r a g e , w i e sich die P r e i s e n t ­

w i c k l u n g der letzten Jahre auf die wirtschaft­

liche L a g e der Bergbauern a u s g e w i r k t hat. E s ist 

aus d e m ' G e s a g t e n ohne weiteres verständl ich, daß 

für den B e r g b a u e r n in erster L i n i e die P r e i s s c h w a n ­

kungen bei V i e h , Mi lch und H o l z eine R o l l e spielen, 

denn diese P r o d u k t e bilden j a seine Haupte innahms-

quelle. Pre isänderungen bei Getreide berühren seine 

V e r k a u f s e r l ö s e nur wenig . D a g e g e n ist der G e b i r g s -

bauer von der Kostenseite her oft stark an niedri­

gen Pre isen für F u t t e r g e t r e i d e und andere 

Futtermit te l interessiert. F ü r nicht wenige B e r g -

bauernwirtschaften kann eine P r e i s s e n k u n g bei Ge­

treide sogar insofern von V o r t e i l sein, als sich 

in diesen Betrieben oft die N o t w e n d i g k e i t ergibt , 

Brotgetre ide zuzukaufen. 

D a s Schaubi ld S. 207 zeigt die E n t w i c k l u n g der 

für den Bergbauern wicht igen P r e i s e seit 1929. und 

stellt ihr die Pre isentwick lung für einige F e l d ­

erzeugnisse gegenüber. D i e P r e i s e für Rindvieh , 

Schweine und' H o l z erreichten durch lange Zei t ­

räume T i e f p u n k t e , bis zu denen keines der F e l d ­

bauernerzeugnisse absank. N o c h deutlicher w i r d 

Großhandelspreise landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse 

1 9 2 9 = 1 0 0 ; logar i thmiseher Maßs tab 

diese, für die Bergbauern - wesentlich schlechtere 

P r e i s e n t w i c k l u n g durch das nächste Bi ld. 

Dieses stellt in K u r v e I einen P r e i s i n d e x dar, 

der nach den Marktantei len der wicht igsten P r o ­

dukte einer typischen Bergbauernwirtschaf t g e w o g e n 

ist. K u r v e I I ze ig t einen gleichen I n d e x für eine 

typische A c k e r w i r tschaft, wobei zu bemerken, ist, 

daß auch h i e r V i e h und Viehprodukte entsprechend 

ihrem A n t e i l berücksicht igt wu'rden. E s ze ig t sich 

deutlich, daß das Pre isniveau, mit dem der Berg^ 

bauer zu rechnen hatte, erheblich ungünst iger w a r 

als das eines Flachlandbauern. 

D a ß diese Preisunterschiede in erster L i n i e 

in der O s t m a r k so stark in E r s c h e i n u n g traten, 

ze ig t das nächste Bi ld , in dem dieselben Indizes , 

aber mit den Altreichpreisen dargestellt sind. A u c h 

hier ergab sich eine relative Schlechterstel lung der 

Bergbauernwirtschaf t . D o c h waren die Spannen nie 

so g r o ß w i e in der O s t m a r k und seit 1938 ergab 

sich für den Bergbauern das annähernd gleiche 

P r e i s n i v e a u w i e für den A c k e r b a u i m Flachland. 

V o r dem U m b r u c h w a r also die wirtschaft l iche 

N o t l a g e der Bergbauern vor allem durch die niedT 

Die Preise landwirtschaftlicher Erzeugnisse der 
Berg- und Ackerbauern in der Ostmark und.im 

Altreich 
I = Bergbauern , I I = Acke rbaue rn ; 1929 = 100; 

logar i thmischer Maßs tab 
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rigen P r e i s e und die schlechten Absatzverhäl tn isse 

bedingt. D e r Bauer konnte vom E r t r a g allein nicht 

mehr leben, sondern w a r g e z w u n g e n — man denke 

nur an die A u s s c h l ä g e r u n g des B a u e r n w a l d e s ! — , 

die Substanz anzugrei fen. Die U r s a c h e der P r e i s -

Zusammenbrüche w a r nicht nur im A b s i n k e n der 

Wel tmarktpre ise , sondern auch in einer fehlgelei­

teten P r o d u k t i o n im Inland selbst zu suchen und so 

sah sich die R e g i e r u n g g e z w u n g e n , durch verschie­

dene M a r k t - und Pfe isrege lungen H i l f e zu schaffen. 

U m z u m Beispiel den V i e h p r e i s wenigstens 

e inigermaßen 2u halten, w u r d e das V i e h v e r k e h r s ­

gesetz ( 1 9 3 1 ) erlassen, das die Bel ie ferung gewisser 

geschützter M ä r k t e an eine B e w i l l i g u n g band. A b e r 

g e r a d e die Bergbauern waren durch diese R e g e l u n g 

gefährdet , da es ihnen w e n i g nützte, daß die 

Fleischpreise in einer annehmbaren H o h e gehalten 

wurden, während es ihnen mangels einer B e w i l l i ­

g u n g meist nicht mögl ich w a r , das V i e h auf den 

M a r k t zu bringen. D i e Bundesreg ierung mußte 

sich daher im Sommer 1934 zu einer „ R i n d e r e n t ­

nahmeakt ion" entschließen, das heißt , es w u r d e 

das E r t r ä g n i s einer dazu eingeführten P r e i s ­

stützungsabgabe verwendet , zur E n t l a s t u n g des 

M a r k t e s hauptsächlich v o n den Gebirgsbauern R i n ­

der und Schweine aufzukaufen und einer zusätz­

lichen V e r w e n d u n g zuzuführen. T r o t z d e m wurden 

nach dem Bericht der Präsidentenkonferenz der 

österreichischen L a n d w i r t s c h a f t s k a m m e r n im Jahre 

1934 um etwa 44.000 Stück V i e h w e n i g e r z u m 

V e r b r a u c h abgesetzt als 1930. 

A l l e M a ß n a h m e n v o n der Pre isse i te her , 

mußten im großen und ganzen ein S c h l a g ins W a s ­

ser bleiben, so lange den Bergbauern nicht ein aus­

reichender A b s a t z gesichert w a r . U n d mit welchen 

A b s a t z s c h w i e r i g k e i t e n die österreichische L a n d w i r t ­

schaft überhaupt zu kämpfen hatte, tritt k lar in E r ­

scheinung, wenn man z. B. an die Butterausfuhr­

polit ik des Milchausgleichsfonds denkt, der den 

Überschuß der heimischen E r z e u g u n g zu oft direkt 

lächerlichen Pre isen ins A u s l a n d abstieß. 

T r o t z d e m kam es zu einer immer stärkeren 

V e r s c h u l d u n g der bergbäuerl ichen Betriebe. D i e 

W u r z e l n dieser V e r s c h u l d u n g sind al lerdings meist 

in den Jahren der guten K o n j u n k t u r zu suchen, 

als die gebesserte Wirtschaf ts lage zu A n k ä u f e n und 

Investit ionen verleitete, die sich dann später als 

zu hoch erwiesen. N a c h einer S c h ä t z u n g im Jahre 

1934 b e t r u g die V e r s c h u l d u n g der Bergbauern 

damals e t w a 500 Mil l ionen Schi l l ing. Dieser B e ­

t r a g dürfte bis z u m U m b r u c h noch eine erhebliche 

Ste igerung erfahren h a b e n ; betrug doch die V e r ­

schuldung der gesamten ostmärkischen L a n d w i r t ­

schaft zur Zei t des Umbruches etwa 1-5 Mil l iarden 

Reichsmark. W i e eine U n t e r s u c h u n g bei 1017 B e r g ­

bauern in der Ste iermark ergeben haben soll, er­

reichte dort die V e r s c h u l d u n g in der K n s e n z e i t 

durchschnittl ich 51 v. H . des V e r k e h r s wertes und 

g i n g bei einzelnen Höfen sogar wei t über den V e r ­

kehrswert hinaus. 

I m Zusammenhang damit ergab sich ein stän­

diges A n s t e i g e n der Zahl der Zwangsvers te igerungen 

v o n landwirtschaft l ichen Besitzungen, die auch dann 

noch wuchs , als 1932 ein Gesetz über die ze i twei l ige 

Ä n d e r u n g des Zwangsverste igerungsver fahrens er­

schien, das einen A u f s c h u b e s zur D a u e r eines 

halben Jahres ermöglichte. >: , 

A n z a h l d e r V e r s t e i g e r u n g e n i n d e r S t e i e r m a r k : 

1932 684 

1933 973 

1934 1238 

1935 • • * 1465 

193Ö • 1 0 4 6 ^ 

E s erwies sich also als notwendig, die drückende 

Schuldenlast z u verringern. ' A m 1. F e b r u a r 1934 

e r g i n g die e ingangs erwähnte V e r o r d n u n g der B u n ­

desregierung, betreffend die Er le ichterung der 

Schuldverhältnisse der Bergbauern, die öffentliche 

Mit te l für die F ö r d e r u n g von Vere inbarungen der 

Bergbauern mit ihren Gläubigern vorsah. Diese 

Hi l fe le is tung konnte durch Darlehen, jährl iche Be i ­

träge oder Vorschüsse zu Zinsen- und T i l g u n g s ­

zahlungen, oder durch einmalige B e i t r ä g e erfolgen. 

D i e Bundesreg ierung stellte nun laut Rech­

nungsabschluß z u r Er le ichterung der Schuldver­

hältnisse der Bergbauern z u r V e r f ü g u n g : 

1934 13,200.000 Schilling 

1935 . . . . . . 4.759-obo 

193Ö 2,000.000 „ 

1937 1,400.000 „ 

zusammen also etwas über 21,000.000 Schi l l ing. D a 

nun diese V e r o r d n u n g eine sehr umfassende A u s ­

legung des Begr i f fes Bergbauer zul ieß, stand diesem 

B e t r a g eine unverhäl tnismäßig hohe V e r s c h u l d u n g 

gegenüber. D e r B e t r a g w a r von A n f a n g an unge­

nügend. (Zum V e r g l e i c h sei erwähnt, daß allein 

1934 für das sogenannte f re iwi l l ige Schutzkorps 

über 30,000.000 Schi l l ing verwendet wurden.) 

E s liefen damals e twa 20.000 Gesuche ein, von 

denen laut Mittei lung, des Ländwirtschaf tsministe-

riums etwa 17.5.00 positiv erledigt wurden. A l l e r ­

dings mußte schon 1936 ein g r o ß e r T e i l der 1934 



Heft 7 
1 9 3 9 

209 

und 1935, in der Bergbauernhi l fsakt ion behandelten 

Wirtschaf ten neuerlich durch sie in F ü r s o r g e ge­

nommen werden. 

U m der trotzdem noch zunehmenden Zahl von 

Vers te igerungen zu begegnen, w u r d e durch Gesetz 

v o m 14. Jul i 1937 eine A u f f a n g m a ß n a h m e bei V e r ­

steigerungen, ein Hi l fsver fahren für v o n V e r s t e i g e ­

rung und Ents ied lung bedrohte Wirtschäf ten und 

eine Besi tz fest igungsmaßnahme angeordnet. Dieses 

Gesetz soll sich gut bewährt haben, ist aber durch 

die viel weitergehenden neuen Maßnahmen seit dem 

U m b r u c h überholt. • . 

A l l e diese und andere Einze lmaßnahmen ent­

behrten aber der nötigen Durchschlagskraf t und 

vermochten insbesondere nicht, die B e r g b a u e r n w i r t ­

schaft auf eine gesündere B a s i s zu stellen. 

Die Entwicklung seit dem Anschluß 

Die Erlöse 

W i e ein Bl ick auf den früher besprochenen 

P r e i s i n d e x zeigt , w a r die K u r v e der für die B e r g ­

bauern wirtschaften maßgebenden P r e i s e in den 

letzten Jahren v o r dem U m b r u c h etwas stärker 

angest iegen, als die der anderen landwirtschaft­

lichen P r e i s e . D i e U r s a c h e dafür Hegt v o r al lem 

in dem erheblichen Anziehen der P r e i s e für H o l z 

in den Jahren 1936/37, als die W e l t m a r k t b e l e b u n g 

eine günst ige A b s a t z l a g e für österreichisches H o l z 

schuf; in ger ingerem U m f a n g hat auch eine Besse­

r u n g der V i e h - und Milchpreise h iezu beigetragen, die 

tei lweise ebenfalls auf günst igeren ' A u s l a n d s a b s a t z , 

tei lweise auf die - Stützungsmaßriahmen i m Innern 

zurückzuführen w a r . E s w ä r e ; aber verfehlt , daraus 

den Schluß z u ziehen, daß sich die wirtschaft l iche 

L a g e der t Bergbauern im gleichen M a ß e besserte. 

Absatzschwier igke i ten , Überschläge rungen usw. 

hinderten die Bauern, aus dieser relativen P r e i s ­

besserung den entsprechenden N u t z e n zu ziehen und 

so w a r ihre L a g e beim U m b r u c h immer noch im 

höchsten G r a d e besorgniserregend. 

D i e M a r k t o r d n u n g des Reichsnährstandes 

brachte nun eine weitgehende R e g e l u n g von A b ­

satz und Pre isen. D a s Schaubi ld S. 207 zeigt die 

E n t w i c k l u n g einzelner landwirtschaft l icher G r o ß ­

handelspreise der O s t m a r k und besonders den 

monatlichen V e r l a u f seit 193S. A l l e r d i n g s stellt 

sich z. B . bei Mi lch das B i l d für die Bauern weit 

günst iger , da die dargestel lten P r e i s e Großhandels­

preise in W i e n sind und bei Mi lch z w a r die Pre ise 

in W i e n gesenkt, die Erzeugerpre ise aber fast 

überal l • durch • V e r r i n g e r u n g der Handelsspanne 

durchschnitt l ich um 2 Reichspfennig (d. h. um rund 

16 v. H.) erhöht wurden. 

Für den Bereich der Milchwirtschaftsverbände Donau­
land und Südmark gilt folgende Regelung. Bei einem Fett­
gehalt von 3 7 erhält der Erzeuger loco Hof, bzw. Sammejr 
stelle i4'5 Pfennig für den Liter. Außerdem wird der 
Transport zur Sammelstelle für größere Strecken als 
3 Kilometer vergütet. Früher schwankte der Erzeuger­
preis um etwa 18 Groschen, betrug aber manchmal auch 
nur, 15 oder 14 Groschen, so daß sich bei dem neuen 
Preis eine Besserung um 2 bis 4 Pfennig ergibt. 
Absatzschwierigkeiten, wie sie früher bestanden und z. B. 
bei der Butter zu' einer verfehlten Exportpolit ik ^führten, 
bestehen heute nicht mehr. E s wird im Gegenteil die durch 
den allgemeinen Aufschwung ausgelöste Verbrauchs­
steigerung bei Milch und Butter, die die Ostmark .bereits 
zu einem Zuschußgebiet machte, noch weiter andauern. 
Fü r Wien ist sie z. B. für 1939 mit weiteren 5 v. H . ' g e ­
schätzt worden. 

D e r Rohholzpreis w u r d e wesentl ich erhöht und 

für jedes der ostmärkischen Holzpreisgebiete fest­

gesetzt . F ü r Brennholz darf der in der Zeit- v o m 

1. O k t o b e r 1936 bis 17. M ä r z 1938 ört l ich erzielte 

Höchstpreis nicht überschritten werden. 

A u c h für V i e h wurde für Schlachtviehmärkte 

eine P r e i s r e g e l u n g getrof fen; dabei wurden die 

Erzeugerpre ise hinaufgesetzt . A u ß e r h a l b dieser 

können die einzelnen Viehwir tschaf ts verbände 

Höchstpreise für R i n d e r und Schweine festsetzen. 

E s muß auch hier wieder betont -werden, daß 

sich die verschiedenen Preisbesserungen auf die ein­

zelnen H ö f e je nach Wirtschaf tss truktur und geo­

graphischer L a g e höchst unterschiedlich ausgewirkt 

haben. In manchen Gegenden ist z. B.-der steigende 

Fremdenverkehr von größerer Bedeutung geworden, 

als die Preiserhöhungen. ' 

Die Ausgaben 

Sehr unterschiedlich haben sich die verschie­

denen A u f w a n d s p o s t e n der bergbäuerl ichen W i r t ­

schaft seit dem U m b r u c h entwickelt . E iner starken 

Preise landwirtschaftlicher Erzeugnisse der Berg-
und Ackerbauern in der Ostmark 

I = Bergbauern , II = Acke rbaue rn ; 1 9 2 9 = 1 0 0 

Logar i thmischer Maßs tab 
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E r m ä ß i g u n g ' mancher Köstenelemente s t e h t ' eine 

nicht minder starke E r h ö h u n g anderer A u s g a b e n -

posten gegenüber. W i l l man versuchen, aus diesen 

verschiedenartigen Entwick lungen eine Bi lanz zu 

ziehen, so muß man die Bedeutung der einzelnen 

Ausgabenposten im Rahmen der gesamten b a r e n 

Ä u f w e l i d u n g e n b e t r a c h t e n . D e n n in dem 

Verhäl tnis der Baraufwendungen zu den B a r -

CrlÖsen drückt sich für den Bauern unmittelbar t d e r 

Wir tschaf tser fo lg aus. 

D i e wicht igsten A u f w e n d u n g e n von buchfüh-

•renden bergbäuerl iehen Betrieben sind oben ( S . 206) 

bereits aufgegl iedert worden. F a ß t man nun nur 

die einen B a r a u f w a n d erforderlichen Posten ohne 

die buchmäßigen Lohnansprüche der Besitzer­

familie (die faktisch ja nur einen schwankenden 

Restposten . ausmachen) zusammen, so ergibt sich 

folgendes B i l d : 

Die Verteilung der wichtigsten Baraufwendungen J) 
in den einzelnen. Betriebsarten2) 

in v. H . 

Acker­
wirtschaft 

Graslandwirt-' 
S c h a f t mi t A lpe 

W a l d ­
wirtschaft 

Barlohn. . . . . . . 36 45 48 
18 12 17 

Futtermitte l . . . . 23 24 16 
Maschinen u. Geräte 13 12 13 
Gebäudeerhaltung . . 6 
D u n g e m i t t e l u. a. . 1 0 7 • 

') O h n e A u f w e n d u n g für Eigenverbrauch. — *) N a c h den B u c h -
ste l lenberichten für das Jahr 1930 berechnet 

W e n n man diese. Zahlen auch nur mit g r o ß e r 

V o r s i c h t als Anhal tspunkt für die Großen Verhält­

nisse untereinander betrachten kann, geht aus ihnen 

doch die verschiedene W i c h t i g k e i t der einzelnen 

Posten h e r v o r und man ist in der L a g e , die B e ­

deutung v o n Maßnahmen, die sich auf die einzelnen 

Tei lgebiete beziehen, abzuschätzen. 

, U n t e r den Baraufwendungen spielt also der 

Barlohn für fremde Arbei tskräf te gerade bei bergr 

bäuerl ichen Betr iebsformen die ausschlaggebende 

Rol le . A n nächster Stelle- stehen die K o s t e n für 

Futtermitte l und Steuern. Bei diesen beiden letzte­

ren Posten sind nun seit dem U m b r u c h einschnei­

dende Verbesserungen zugunsten der L a n d w i r t s c h a f t 

erfolgt . 

D i e W i c h t i g k e i t der einzelnen S t e u e r n u n d 

A b g a b e n geht aus folgender Ubers icht hervor . 

N a c h ' einer Berechnung in den Mit te i lungen der 

Niederösterreichischen L a n d w i r t s c h a f t s k a m m e r ent­

fiel1 von der Gesamtsteuerleistung der L a n d - und 

F o r s t w i r t s c h a f t im. Jahre 1934 in H ö h e von e t w a 

239,000.000 Schi l l ing, abgesehen v o n einer Reihe 

unbedeutenderen S t e u e r n ' b z w K . A b g a b e n auf die 

Grunds teuer mi t Zuschlägen 94,748.163 S 
W a r e n u m s a t z s t e u e r und Kr i senzusch lag 50.ooo.opo „ 
E inkommens t eue r mi t Kr i sen- und Sicher­

hei t szuschlag . . . .* 11,400.000 „ 

Weins teue r 12,103.654 » 

Lizenzgebühr 35,000.000. „ 

Lohnabgabe 8,400.000 „ 

D i e wicht igste steuerliche Belastung, die 

G r u n d s t e u e r , ist auch nach dem U m b r u c h noch 

nicht abgeändert worden. Sie ist' eine starre Steuer, 

die nach einem fiktiven K a t a s t r a l e r t r a g , nicht nach 

dem tatsächlichen 1 Geldertrag bemessen wird . D i e 

Tatsache , daß die Steuerleistung bei Handel , Ge­

werbe und Industrie dem sinkenden E i n k o m m e n 

folgte, die Grundsteuer dagegen als Hauptbestand­

teil der landwirtschaft l ichen Steuern v o m tatsäch­

lichen E r t r a g des Betriebes unabhängig ist und sich 

durch E r h ö h u n g der verschiedenen U m l a g e n sogar 

noch vergrößerte , bot schon immer, und besonders 

während der Systemzeit , A n l a ß zu K l a g e n . D i e 

gemeindlichen Zuschläge z u r Grundsteuer, die b is ­

her den überwiegenden T e i l der B e l a s t u n g ausge­

macht hatten, werden nun al lerdings durch die N e u ­

regelung der Fürsorgelasten eine — al lerdings von 

O r t z u O r t sehr verschiedene — V e r m i n d e r u n g er­

fahren. 

D i e nächstwichtigste Belastung w a r die 

W a r e n u m s a t z s t e u e r m i t K r i s e n z u s c h l a g . 

S ie betrug früher 2 v . H . , der seit 1932 erhobene 

K r i s e n z u s c h l a g w a r gleich hoch. D u r c h das Gesetz 

v o m 9 . ' M a i 1938 (G. B l . N r . 123) wurden bei der 

U m s a t z s t e u e r die Al tre ichssätze in der O s t m a r k ein­

geführt , d. h. sie ermäßigte sich für die L a n d w i r t ­

schaft auf 1 v . H . , wobei der E i g e n v e r b r a u c h der ' 

L a n d w i r t s c h a f t , soweit U m s a t z und E i g e n v e r b r a u c h 

10.000 R e i c h s m a r k jährl ich nicht überschreitet, 

gänzl ich befreit wurde. Dies bedeutet also eine g a n z 

wesentliche E n t l a s t u n g auf steuerlichem Gebiet, wie 

aus obiger Zusammenstel lung hervorgeht . 

D i e F u t t e r m i t t e l l i z e n z g e b ü h r ; die 

nächstwichtigste A b g a b e der Landwir tschaf t , w u r d e 

auf eingeführte Futtermitte l erhoben; sie bezweckte 

den Schutz der" einheimischen F u t t e r e r z e u g u n g und 

die V e r m i n d e r u n g der übermäßigen ' Schweinemast . 

N a c h dem U m b r u c h konnte durch die A b s c h a f f u n g 

dieser Gebühr durch Gesetz v o m 1. •; A p r i l 1938 

(G. Bl . N r . 50) . eine beträchtliche Senkung der 

Futtermitte lpreise erreicht werden, die bis z u 

25 v . H . betrug. D a d u r c h sind die A u s g a b e n der 

Berg landbauern für Futtermitte l beträchtlich zu­

rückgegangen. ' ' 

D i e V e r b i l l i g u n g d e r l a n d w i r t ­

s c h a f t l i c h e n M a s c h i n e n , , die . seit dem 

http://50.ooo.opo
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U m b r u c h etwa 3 3 ^ bis 50 v. • H . • betrug, kommt 

dagegen in erster L i n i e den Flachlandbauern zugute. 

Denn einerseits ist der Maschineneinsatz in bergi ­

gen Gegenden meist unmöglich oder unvortei lhaft , 

anderseits ist auch das zur A n s c h a f f u n g verbi l l ig­

ter Maschinen nötige K a p i t a l schwer zu beschaffen. 

F ü r viele kleinere Geräte und vor allem für die 

meisten Handwerker le is tungen ist aber nicht nur 

keine Pre issenkung, sondern im Z u g e der L o h n ­

angleichung sogar eine Pre iserhöhung eingetreten. 

N e b e n diese günst igen V e r ä n d e r u n g e n auf der 

E i n k o m m e n s - und Kostenseite seit dem U m b r u c h , 

stellen sich noch eine Reihe von Maßnahmen, die 

entweder H e i l u n g der in den K r i s e n j a h r e n entstan­

denen Schäden bezweckten oder überhaupt die P r o ­

duktionsgrundlagen der Bergbauern verbessern 

sollten. 

So wurde nicht nur mit der Verordnung vom 5. Mai 
1938 eine allgemeine Entschuldung der Landwirtschaft in 
die Wege geleitet, sondern auch Aufbaumittel," und zwar 
für Bergbauern grundsätzlich als Zuschuß, zur Verfügung 
gestellt. 

Bis Anfang 1939 sind Anmeldungen für den Ausbau 
von Almstallungen für über 33.000 Melkkühe und rund 
105.000 • Stück Galtvieh, von Senn- und Hirtenliütten auf 
über 1000 Melkkühalpen und 172 .Galtviehalpen eingelaufen. 
Die Versorgung von 1691 Alpen mit Wasser wurde in die 
Wege geleitet. Im Baujahr 1938 gab es 524 Vorhaben für 
Güterwegebauen mit einem Kostenaufwand von rund 
14 Mill. Reichsmark; für 4168 Vorhaben mit einer Wege­
länge von 17.923 Kilometer und einem voraussichtlichen 
Kostenaufwand von 337 Mill. Reichsmark liegen An­
suchen vor. U m jedes Gehöft mit einem fahrbaren W e g 
an. das allgemeine Verkehrsnetz anzuschließen sind nach 
einer vorsichtigen Schätzung noch weitere 11.000 Wege­
anlagen mit einer Gesamtlänge von 45.000 Kilometer er­
forderlich. 1 

Die Bedeutung von Seilwegeanlagen, die auch kräft ig 
gefördert werden, für die Bergbauernwirtschaft geht daraus 
hervor, daß nach einem Bericht in der Ostmarkbeilage der 
Nachrichten des Reichsnährstandes 1939, Nr. 25, bei einem 
Bergbauernhof in Osttirol durch Verwendung dreier - SeiU 

' wege im Durchschnitt etwa 59 v. H . der Arbeitsaufwendun­
gen erspart werden konnten. 

H a b e n alle diese Maßnahmen d a z u geführt, die 

W i r t s c h a f t s l a g e der Bergbauern zu erleichtern, ist 

doch nach dem U m b r u c h ein U m s t a n d hinzugetreten, 

der wieder z u r V e r s c h ä r f u n g der L a g e b e i t r ä g t : die 

E r h ö h u n g der L a n d a r b e i t e r l ö h n e und der 

M a n g e l a n l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n 

A r b e i t s k r ä f t e n . 

W i e aus der obigen Zusammenstel lung der 

Baraufwendungen der buchführenden Betriebe 

hervorgeht , machen bei den bergbäuerl ichen W i r t ­

schaftsformen die Barlöhne für die familienfremden 

Arbeitskräfte , nahez-u die Häl f te der gesamten B a r ­

aufwendungen (abgesehen von den A u f w e n d u n g e n 

für den eigenen V e r b r a u c h ) aus. N u n sind gerade 

die Barlöhne seit dem, U m b r u c h in recht erheb­

lichem A u s m a ß gestiegen,, nämlich um mindestens 

35 v . H . im Durchschnitt , T e i l w e i s e handelt es sich 

dabei um die , notwendige Lohnangle ichung, .wie sie 

auch in andern Z w e i g e n der ostmärkischen W i r t ­

schaft stattgefunden hat, tei lweise aber auch schon 

um die A u s w i r k u n g des besonderen M a n g e l s an 

landwirtschaft l ichen Arbei tskräf ten ähnlich wie im 

Al tre ich . 

Die L a n d f l u c h t und besonders die 

H ö h e n f 1 u c h t ist dem Bergbauern an sich 

nichts Neues. D a s Beispiel einiger Berggemeinden 

in Niederdonau nördlich von Schneeberg und R a x 

zeigt das A u s m a ß der- Ents ied lung innerhalb der 

letzten 70 Jahre. 

Zahl der Bauernhöfe 

1870 1937 

57 35 
27 • 15 • 

Rohr 50 27 
Wiedmannsfe ld . . . . 16 15 

72 27 

A l l e Anzeichen deuten aber, darauf hin, daß 

seit dem U m b r u c h gerade in den g e b i r g i g e n Ge­

bieten der O s t m a r k die Landflucht wesentl ich 

größere A u s m a ß e angenommen hat als im übrigen 

L a n d . 

D e r Grund dafür ist zum großen T e i l in dem 

starken Barlohngefäl le zwischen Bergbauerngebie-

ten und Industriegebieten zu suchen. D i e oben er­

wähnte Lohnerhöhung w a r für viele Bergbauern 

nicht t ragbar . D a z u pflegt das L a n d v o l k den W e r t 

der Deputate und Natura lbezüge meist viel zu 

nieder einzuschätzen und bestenfalls nach den P r e i ­

sen ab H o f zu bezif fern, nicht aber nach den K l e i n ­

handelspreisen in der Stadt, die dann für den in die 

Industrie abgewanderten Landarbei ter maßgebend 

sind. 

Zu den geringen Barlohnbezügen kommt noch die • 
schwere Arbeitsleistung und die ungünstigen sozialen Ver­
hältnisse. So betrug z. B. im Kreis Murau, einem typi­
schen Bergbauerngebiet der Steiermark, der Anteil der 
unehelichen • Geburten im Verhältnis zu den ehelichen 1937 
fast 50 v. H., während dieser Anteil für die gesamte Ost­
mark rund 23 v. H . ausmachte. Dieser 1 höhe Anteil ist in 
erster . Linie darauf -zurückzuführen,. daß . vor allem die 
landwirtschaftlichen Dienstboten gar nicht oder nur sehr 
spät an eine rechtmäßige Ehe denken können. Auch den 
Bauernsöhnen bietet ' sich schwer eine Gelegenheit zu 
heiraten. Während" 'das "Durchschnittsheiratsalter der Ost­
mark 27 - jähre beträgt, liegt' es -in dem erwähnten ,Berg-
baiier.ngebifet;~4nT- :'J^^ -33"-5 Jahren. E n t : 
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sprechend ist ~die Säuglingssterblichkeit in den Gebieten 
mit hohem Anteil an unehelichen Kindern unverhältnis­
mäßig groß. Allerdings, und das spricht gerade wieder für 
die Bedeutung des Bergbauern vom. bevölkerungspolitischen 
Standpunkt aus, ist auch die Fruchtbarkeitsziffer in den 
überwiegend bergbäuerlichen'Gebieten am höchsten. 

P e r M a n g e l an Arbei tskräf ten, wie er sich seit 

dem U m b r u c h bemerkbar macht, führt nun zu einer 

weitgehenden Arbei tsüber lastung der Bauernfamil ie . 

T r o t z höchster A n s p a n n u n g kann die A r b e i t stellen­

weise k a u m mehr bewäl t ig t werden, besonders da 

der E i n s a t z von Maschinen, der bei dem Flachland­

bauer einen gewissen A u s g l e i c h schaffen kann, in 

den meisten Fäl len unmöglich i s t . ' 

.Landflucht und Landarbei termangel ist heute 

für den Bergbauern, viel leicht noch mehr als für die 

übr ige L a n d w i r t s c h a f t , das' 'Hauptproblem, das es 

zu lösen gi l t . 

. V e r s t ä r k t e r _ E i n s a t z von Arbei tsdienst und 

Landdienst in den Gebirgsgegenden, Ernteur laub 

für militärpflichtige Bergbauernsöhne u. a, wären 

Mittel , diesem P r o b l e m wenigstens teilweise beizu­

kommen. 

D a r ü b e r hinaus aber gi l t es, das V e r t r a u e n 

der Bergbauern in ihre eigene Le is tungsfähigkei t 

wieder zu festigen und zu stärken. G e w i ß , der B e r g ­

bauer muß hart um sein Dase in r i n g e n ; aber er ist 

dabei kein Außenseiter , sondern seine A r b e i t kommt 

letzten Endes dem ganzen V o l k zugute. E r steht auf 

Vorposten im K a m p f um E r n ä h r u n g und Leben 

seines V o l k e s . 

Zeitschriftenumschau 

Agrarprobleme im Südosten 

D e r bekannte A g r a r p o l i t i k e r Sava Ulmansky 
legt in einem A u f s a t z „ D i e ' L a n d w i r t s c h a f t Jugo­
slawiens und ihr Verhäl tnis zu D e u t s c h l a n d " (Inter­
nationale A g r a r - R u n d s c h a u , M a i 1939) dar, daß 
Jugos lawien auf Grund nationaler • und geopol i t i -
scher F a k t o r e n seiner N a t u r nach ein Bauernstaat 
sei. I m Gegensatz.-: zu Deutschland mit seinen 
223-8 Menschen je Quadratk i lometer landwirt­
schaftl icher Nutzfläche besitze Jugos lawien nur 
io6"8 "Menschen auf derselben F l ä c h e ; von einer 
Ü b e r v ö l k e r u n g könne- also keine Rede sein. A u ß e r ­
dem ließen die. großen noch- ungenutzten Boden­
reserven einen . weitgehenden bäuerl ichen Bevölke­
rungszuwachs zu. D i e Bodennutzung selbst sei heute 
noch vorherrschend extens iv mit niederen D u r c h ­
schnittshektarerträgen. E r s t in der letzten Zei t setze 
sich die Ü b e r z e u g u n g von der N o t w e n d i g k e i t einer 
mehrseit igen Bodennutzung in stärkerem M a ß e 
durch. J u g o s l a w i e n sei durch seine günst ige 
kl imatische L a g e imstande, fast alle wicht igen 
Bodenerzeugnisse in beachtlicher M e n g e zu schaffen. 

D e r stärkste K ä u f e r jugos lawischer landwir t ­
schaftl icher A r t i k e l sei Großdeutschland, das 1938 
etwa 65*7 v . H . der gesamten A u s f u h r an landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen abnahm. D a r a u s gehe k l a r 
das beiderseit ige Interesse hervor, 'diesen M a r k t 
nicht nur zu Erhalten, sondern auch wei ter auszu­
gestalten, denn der Bedarf Großdeutschlands an 
landwirtschaft l ichen Rohstoffen w e r d e sich in Z u ­
kunft noch steigern. D a s Entscheidende für die 
beiderseit igen Beziehungen sei aber, daß d e r ' j u g o ­
slawische B a u e r einen sicheren A b s a t z m a r k t gefun­
den . habe, der ihn von den P r e i s s c h w a n k u n g e n des 
W e l t m a r k t e s unabhängig mache. E r habe so einen 
dauernden und besseren Verdienst , der ihn wieder 
in die L a g e setze, von Deutschland gel ieferte In­

dustr iewaren zu kaufen und so die gegenseit igen 
Handelsbeziehungen weiter zu vertiefen. 

* 

D e r „ g e g e n w ä r t i g e Stand der bulgarischen 
L a n d w i r t s c h a f t " w i r d von Peter Grantschar off im 
selben H e f t der Internationalen A g r a r - R u n d s c h a u 
untersucht. D i e bulgar ische L a n d w i r t s c h a f t bestehe 
hauptsächlich aus Kleinbetrieben, deren -Wirtschaft , 
w i e der A u t o r zeigt , um so intensiver werde, j e ge­
ringer die Betriebs fläche ist. A u c h eine lagemäßige 
Schichtung nach Betrieben mit mehr oder weniger 
intensiver K u l t u r ergebe sich durch die E n t f e r n u n g 
von den einzelnen Städten; sie sei al lerdings durch 
die steigende A u s f u h r der letzten Jahre mehr und 
mehr verwischt worden. M i t der steigenden A u s f u h r 
der letzten Jahre nahmen die intensiveren K u l t u r ­
arten in den stadtfernen Gebieten wesentl ich stärker 
zu als in den stadtnahen. A b e r nicht nur durch die 
Ausfuhrmögl ichkei t , sondern auch durch die v e r f ü g ­
baren A r b e i t s k r ä f t e werde die A r t der E r z e u g u n g 
bestimmt. Intensivere K u l t u r und- erhöhte H a u s -
t ierhal fung finde sich, vor allem, in Gegenden, in 
denen die Zahl der A r b e i t s k r ä f t e hoher s e i ; er­
fordere doch die intensive K u l t u r im V e r g l e i c h z u r 
Getreidekultur wesentlich' mehr A r b e i t s t a g e . 

D e r Charakter der L a n d w i r t s c h a f t sei in den 
über 80 K r e i s e n Bulgar iens sehr verschieden. E s 
gebe Gebirgskre ise mit vorwiegender T i e r z u c h t , in 
denen sich eine F l u c h t der arbeitsfähigen Bevölke­
r u n g in andere Gegenden und Berufe bemerkbar 
mache. H i e r habe man geglaubt, durch eine stärkere 
F ö r d e r u n g der Rinderzucht an S t e l l e 1 der exten­
siveren Schafzucht helfen zu- können. D o c h habe 
sich herausgestel lt , daß sich, die E n t w i c k l u n g der 
Rinderzucht nur im Gleichschritt mit der V e r -


